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Gnade und Friede von dem, der da ist und der da war und der da kommt, 
sei mit Euch allen. 

Predigt Matthäus 9,35 - 10,10 

35 Und Jesus zog umher in alle Städte und Dörfer, lehrte in ihren Synagogen und 
predigte das Evangelium von dem Reich und heilte alle Krankheiten und alle Gebrechen. 
36 Und als er das Volk sah, jammerte es ihn; denn sie waren geängstigt und zerstreut 
wie die Schafe, die keinen Hirten haben. 37 Da sprach er zu seinen Jüngern: Die Ernte 
ist groß, aber wenige sind der Arbeiter. 38 Darum bittet den Herrn der Ernte, dass er 
Arbeiter in seine Ernte sende. 
10,  
Und er rief seine zwölf Jünger zu sich und gab ihnen Macht über die unreinen Geister, 
dass sie die austrieben und heilten alle Krankheiten und alle Gebrechen. 2 Die Namen 
aber der zwölf Apostel sind diese: zuerst Simon, genannt Petrus, und Andreas, sein 
Bruder; Jakobus, der Sohn des Zebedäus, und Johannes, sein Bruder; 3 Philippus und 
Bartholomäus; Thomas und Matthäus, der Zöllner; Jakobus, der Sohn des Alphäus, und 
Thaddäus; 4 Simon Kananäus und Judas Iskariot, der ihn verriet. 
5 Diese Zwölf sandte Jesus aus, gebot ihnen und sprach: Geht nicht den Weg zu den 
Heiden und zieht nicht in eine Stadt der Samariter, 6 sondern geht hin zu den 
verlorenen Schafen aus dem Hause Israel. 7 Geht aber und predigt und sprecht: Das 
Himmelreich ist nahe herbeigekommen. 8 Macht Kranke gesund, weckt Tote auf, macht 
Aussätzige rein, treibt Dämonen aus. Umsonst habt ihr's empfangen, umsonst gebt es 
auch. 9 Ihr sollt weder Gold noch Silber noch Kupfer in euren Gürteln haben, 10 auch 
keine Tasche für den Weg, auch nicht zwei Hemden, keine Schuhe, auch keinen Stecken. 
Denn ein Arbeiter ist seiner Speise wert. 

Liebe Gemeinde, 

Die urchristlichen Gemeinden, in denen zwischen 80 und 100 nach Christus 
wahrscheinlich die erste hebräische oder aramäische Fassung des Evangeliums nach 
Matthäus entstanden und weitergegeben worden ist, liegen im heutigen Syrien, dort wo 
jetzt nach 13 Jahren Krieg und IS wieder Ruhe einkehren soll. So viele Jesiden, Drusen, 
Alaviten, Christen erlebten Verfolgung unter dem Islamischen Staat einerseits, unter 
dem Arafat-Regime andererseits.  Der Konflikt in Syrien dauerte länger als der Erste und 
der Zweite Weltkrieg zusammen. Die humanitäre Situation ist noch immer katastrophal. 
Über die Hälfte der Bevölkerung Syriens mussten ihr Zuhause verlassen. Schätzungen der 



Vereinten Nationen zufolge leben über 80 Prozent der Syrer:innen unterhalb der 
Armutsgrenze, 11 Millionen Menschen im Land sind auf humanitäre Hilfe angewiesen. 
Eine endzeitliche Situation. An den Minderheiten wird es sich zeigen, ob das Neue 
Bestand haben kann. So vieles bleibt unsicher.  
Wie schon damals in der Zeit, als sich die ersten judenchristlichen Gemeinden sich nach 
der Zerstörung des Jerusalemer Tempels und der Vertreibung der Menschen 
zusammenfanden. 

Wir haben heute die Quellen der griechischen Übersetzung aus dem 2. und 3. 
Jahrhundert vorliegen und hören es als ein in unsere Zeit übersetztes Evangelium. 
Geschrieben aber war es nicht für uns Nicht-Juden, Christen aus den Völkern.  
Können wir es hören, wie es für die Menschen damals geschrieben war? Der matthäische 
Jesus versteht seine Welt als eine endzeitliche Welt und er sieht, dass die Menschen 
müde und erschöpft sind. Er war ein Wanderprediger, der eine längere Zeit durch Städte 
und Dörfer wanderte, um von einer gerechteren Welt Gottes zu predigten und die 
Menschen von Krankheiten und von ihrem Leiden zu heilen. 
Jesus nimmt wahr, wie den Menschen gerechte Führung und Fürsorge fehlte, ein „guter 
Hirte“. Jesus sah die vielen Menschen seines Volkes, sah die vielen Menschen, die unter 
der Gewalt der Römer litten, und das waren – Zeiten hin oder her – wie immer vor allem 
Frauen und Kinder.   
Missbraucht, verhungernd. Menschen ohne Zukunftsperspektiven und ohne Schutz. Er sah 
ihre Angst, ihre Einsamkeit, ihr Herausgerissen-Sein aus einem sicheren Umfeld. 
Aufgeteilt, zerstreut, wie Schafe ohne Hirten. Schutzlos. 
Jesus reagiert körperlich auf das körperliche Leiden: Denn der Anblick der ausgelaugten 
Menschen fährt ihm in die Eingeweide. So steht es im Text. „Es jammerte ihn“ ist ein 
tiefer Schmerz im Bauch.  
Das Mitgefühl ist spürbar am eigenen Leib.  

Lied: Alles Leid 
https://www.popinstitut-nordkirche.de/song/alles-leid/ 

37 Da sprach er zu seinen Jüngern: Die Ernte ist groß, aber wenige sind der Arbeiter.  
38 Darum bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in seine Ernte sende. 
 
Die Krise in Syrien führte laut UNO-Flüchtlingshilfe zur bisher größten Fluchtbewegung 
im 21. Jahrhundert.  
Fast 14 Millionen Syrerinnen und Syrer waren vor dem Sturz von Baschar al-Assad im 
eigenen Land vertrieben oder haben Schutz im Ausland gesucht. Die Türkei hat mehr als 
drei Millionen syrische Geflüchtete aufgenommen. Die Diakonie Katastrophenhilfe hilft 
weiterhin in Syrien als auch im Libanon und in Jordanien gemeinsam mit 
Partnerorganisationen Menschen vor Ort und jenen, die flüchten mussten!  



Für eine freiwillige und sichere Rückkehr brauchen Menschen verlässliche 
Einkommensquellen, verfügbare Unterkünfte und ein sicheres Umfeld.  
Fehlende Unterkünfte sind oft die für eine Rückkehr. Im Norden Syriens leben mehr als 
zwei Millionen Menschen in Zeltcamps und viele weitere Familien in beschädigten 
Gebäuden – teils ohne Türen und Fenster und ohne Elektrizität oder funktionierende 
sanitäre Anlagen. Mit der Schaffung menschenwürdiger Unterkünfte verbessert die 
Diakonie Katastrophenhilfe die Lage der intern Vertriebenen und bieten gleichzeitig 
Perspektiven für Menschen, die aus dem Ausland zurückkehren wollen. 
Seit 2025 werden erst einmal 200 Wohnungen in Aleppo, Hama und Latakia saniert und 
zehn Gebäude im Erdbebengebiet verstärkt.  
Warum ich das heute in unseren Sommer hinein so genau erzähle? 

Weil der Matthäische Bericht genau davon auch berichtete. Jesus tat genau dieses. Er 
schickte ganz konkrete Menschen, hier zwölf aus der Gruppe um ihn in das Land, zu den 
Menschen. 12 Menschen für die 12 Stämme Israels. Vertrauenspersonen sollten sie sein.  
Sie sollten das weitergeben, was sie selbst bekommen hatten. Sie sollten die Kraft der 
Hoffnung weitergeben, die mächtige Kraft der Liebe, die Macht haben kann über die 
unreinen Geister von Hass und Gewalt und Hoffnungslosigkeit und Furcht, dass sie die 
austrieben und die Kraft zu heilen alle Krankheiten und alle Gebrechen, die durch 
Armut und Hoffnungslosigkeit Menschen anfallen können. 
Denn wenn sie das tun, dann ist das Himmelreich – ist das basilea tou ouranou nahe: 
nicht das Reich des Geldes und der Gewalt, sondern das Hoffnungsreich, das uns mit 
beiden Beinen fest auf der Erde stehen lässt, im Kleinen helfen und doch Großes 
bewirken konnte, und den den Kopf in die Wolken strecken kann. 

Das Reich, von dem die matthäischen Gemeinden wussten, dass es keinen Tempel in 
Jerusalem mehr hatte und auch keinen brauchte, um Gott in die Welt zu holen – Gottes 
Reich der Gerechtigkeit für die Kleinen und Armen, für die am Rande und nicht die im 
Zentrum der Macht zu finden sind. Das ist das Reich, das vom Teilen lebt und von vielen 
Freiwilligenarbeit und das ganz unterschiedliche Menschen zusammenbringt, das  auf 
Menschenrettung aus ist und das zum Ziel hat, den Tod eben nicht in Kauf zu nehmen. 

Macht Kranke gesund, weckt Tote auf, macht Aussätzige rein, treibt Dämonen aus. 
Umsonst habt ihr's empfangen, umsonst gebt es auch. 

Einen Satz möchte ich noch herausgreifen, weil er immer wieder aus seinem Kontext 
herausgenommen wurde, um eine Judenmission seitens der christlichen Kirche zu 
begründen: Diese Zwölf sandte Jesus aus, gebot ihnen und sprach: Geht nicht den Weg 
zu den Heiden und zieht nicht in eine Stadt der Samariter, 6 sondern geht hin zu den 
verlorenen Schafen aus dem Hause Israel. 



Es ist kein Aufruf zur Judenmission, oder dazu, dass die Menschen im Haus Israel alle 
verlorene Schafe seien, die durch die christliche Zwangstaufe gerettet werden müsse. 
Viel zu viel Unrecht ist mit dieser Stelle aus dem Evangelium geschehen. 

Die judenchristlichen Gemeinden in der jüdischen Diaspora des heutigen Syriens, die das 
Evangelium nach Matthäus weitergaben, waren im Widerstand gegen die Pax Romana. Es 
waren Jüdinnen und Juden, die nach der Zerstörung Jerusalems und des Tempels um die 
Zukunft des jüdischen Glaubens und Lebens rangen. Sie waren unterschiedlich, 
vielfältig, geprägt von konkreten Menschen, von konkreten Fragen, wie gebetet werden 
kann, wie Gottesdienst im Alltag dieser römischen Gewaltwelt gelebt werden kann. Wo 
ein Gebet, das den Vater unser im Himmel den abinu malkenu Unser Vater, unser König 
ein Widerstandsgebet zum römischen imperialen Gebrauch des Vatertitels für den Kaiser 
wird. 

Wo das Festhalten an der Torah, an den überkommenen Traditionen und Gebräuchen – 
dem Teilen, dem Sorgen für die Witwen und Waisen, dem Blick für den Geringen unter 
den Brüdern und Schwestern zum Arbeiten am Himmelreich Gottes wird.  

Und ja, das sind nicht immer die Wege in zu den Völkern hinaus nach Griechenland und 
auch nicht der Weg zu den Handelsstädten am Meer – zu den Heiden und nach Samaria, 
sondern der Aufruf, in den kleinen verstreuten Diaspora Gemeinden aktiv zu werden, zu 
den Dörfern zu gehen, in die nach der Zerstörung Jerusalems sich die Überlebenden 
geflüchtet haben, taumatisiert, mit Verwundungen, ohne Familie, ohne Zukunft. 
Geht zu denen, die die Katastrophe erlebt haben, nicht zu denen die genug haben, so 
wäre vielleicht heute die Unterscheidung zu treffen.  

Und kommt auf gleicher Augenhöhe, kommt mit Euren offenen Augen für die Hilfe zur 
Selbsthilfe, kommt ohne Schutz und kommt als Menschen zu Menschen. 
Ihr braucht kein Gold, Silber, Kupfer, viel Aufhebens für Euer Wohlergehen. Lebt mit den 
Menschen, zu denen ihr geht und esst mit ihnen. 

Dazu sind wir auch heute noch aufgerufen.  
Gehen wir hinaus mit unserer Hoffnung und unserem Können, und schauen, wo wir zu 
Gesandten des Himmelreich Gottes werden können:  
indem wir uns anrühren lassen vom Leiden der Menschen, indem wir von dem teilen, das 
uns zuteil geworden ist – ohne dass wir etwas dafür getan hätten –  
indem auch wir die Dämonen dieser Tage vertreiben und zur Gesundung und zum 
Überleben heute beitragen. 
AMEN. 


